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Stimmen der Preſſe über den 5. inter
nationalen BVergarbeiterkongreß.

Wir regiſtrieren im Folgenden eine Anzahl von Urteilen

Der „Vorwärts“ ſchreibt

acht Tagen an dieſer Stelle begrüßten, hat innerhalb der
Pfingſtwoche ſeine Sitzungen und ſeine Arbeiten beendigt.
Und trotz einiger, durch die Sprachverſchiedenheit
rufener Mißverſtändniſſe ſind die Verhandlungen

gung zu Hader und offenem Bruch führen, iſt die Freude
verdorben worden und wie wir deſſen von Anfang an
ſicher waren der Geiſt des 1. Mai hat über dem Kongreß
geſchwebt und alle Wolken verſcheucht.

lungen und die Haltung der Delegierten geradezu muſter-

Klaſſenſtaaten, weder im engliſchen noch im franzöſiſchen
Parlament, weder im amerikaniſchen Kongreß, noch im
deutſchen Reichstag wird auch nur annähernd mit der Ruhe

der Arbeit der Fall war. Und wenn wir ihn erſt mit Privat-
Kongreſſen bürgerlicher Gruppen, z. B. der EvangeliſqSo-
zialen ſoeben in Frankfurt, vergleichen wollen, ſo tritt der
Abſtand noch viel greller hervor. Hier Ordnung und Ziel-
bewußtſein, dort wüſter Wirrwarr. Und gar ein Vergleich
mit internationalen Kongreſſen bürgerlicher Gruppen, ſelbſt
höchſt wiſſenſchaftlicher Gruppen. Wie ſehr fällt er zum
Nachteile der letzteren aus! Man nehme z. B. den letzten
internationalen Aerztekongreß in Rom mit ſeiner an-
archiſtiſch-tumultuariſchen Plan- und Leitungsloſigkeit, mit
ſeinen zahlreichen Skandal-Szenen, die teilweiſe in ſcham-
loſe Orgien ausarteten.

„Nein da ſind „wir Wilden doch beſſere Meſchen,“
und kein Arbeiter auf einem Arbeiterkongreß, der ſich der
Höhe ſeiner Proletariermiſſion nicht bewußt und nicht von
ſeiner hohen Aufgabe getragen wäre.

„Der Schliff verfeinerter Bildung fehlt natürlich dem Ar
beiter in unſerer Geſellſchaft des Geldſacks, die ihn zum
Aſchenputtel gemacht hat, aber der Sonnenſtrahl der menſch-

lichen Heilslehre iſt in ſein Hrn in ſein Herz gedrungen,
und er fühlt ſich ſchon als Bürger einer beſſeren und höheren
Geſellſchaftsordnung, neben der die heutige roh, ſchmutzig
und gemein erſcheint. Dieſes Gefühl dieſer Jdealismus,

JDdealismus ohne verſchwommene Schwärmerei, geſunder,

thatkräftiger und werkthätiger Jdealismus iſt es, was
der Arbeiterklaſſe ihre ſittliche Ueberlegenheit giebt gegen
über der herrſchenden Klaſſe, die dieſe Ueberlegenheit ſehr vor ſich geht.
wohl empfindet.
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kommen morgen an einer anderen Stelle zuſammen!“ meinteDie letzten Jakobiner von Toulon.
Mit Benützung geſchichtlicher Thatſachen, erzählt von

Ludwig Reisberger.
Nachdruck verboten.

Vor der Hütte fiel ein Schuß in der ſtillen Nacht ertönte
ein Schrei. Die Männer ſprangen auf, griffen zu den Waffen
und ſtürmten gegen die Thüre zu. Doch Martin hielt ſie
zurück: „Laßt mich allein hinaus, zu ſehen, was es giebt;
bleibt indeſſen ruhig.“

Er öffnete die Thüre, blendendes Mondlicht fällt ihm ent-
gegen und beleuchtet den langen Weg nach der Stadt.
der Ferne ſieht er zwei Männer im eiligen Laufe der Stadt
zujagen.

Louis und Jeaneite ſtanden vor der Thüre.
„Ach, ich zittere an allen Gliedern!“ rief Jeanette, „denkt

nur, einer von dieſen Kerlen ſchoß ſeine Piſtole auf Louis
ab. Ach, mein guter Louis, komm, laß ſehen, ob Du nicht
verwundet biſt komme herein, daß ich Dich unterſuche!“

Damit zog ſie ihren Geliebten in das Zimmer und beſah
ihn von allen Seiten nach einer Wunde, ohne etwas zu ent
decken. Darüber war ſie überglücklich.

Louis erzählte „Wir ſaßen in der Hollunderlaube hier
am Hauſe. Da ſahen wir zwei Leute den Weg herkommen.
Wir dachten, es ſeien Sektionsmänner und kümmerten uns
weiter nicht. Doch als die beiden, anſtatt das Zeichen zu
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geben und einzutreten, am Fenſter ſtehen blieben und lauſchten,
wurde ich neugierig und ſchlich mich näher. Wie ich ſie an
ſprach, zog der eine ein Piſtol und ſchoß nach mir. Dann
liefen ſie davon. Das iſt das Ganze!“

„Ha! Spione! Wir müſſen auf der Hut ſein!“ rief
Martin.

„Ja! Man iſt uns auf der Fährte, beſſer iſt es, wir

cent e

als der Fernſtehende glaubt.der Preſſe über Verlauf und Ergebnis des Bergarbeiter ad geh

3 ijgenöſſiſ m iKongreſſes und beginnen mit den parteigenöſſiſchen Stimmen. nicht aus, um die notwendige Fühlung zwiſchen den Kongreß-

mitgliedern und der Kongreßleitung herzuſtellen, falls in
„Der internationale Bergarbeiter-Kongreß, den wir vor dieſer keine ſprachkundigen Mitglieder ſind. Es iſt das ein

Punkt, der ernſthaft ins Auge gefaßt werden muß denn
die internationalen Arbeiterkongreſſe ſind eine ſtehende Ein

richtung geworden und werden im politiſchen Leben der
r der e d n bedeutſamere Rolle ſpielen. Sie

ſind der Embr r künfti ſellſ ganiſatierſchöpft worden. Den gegneriſchen Blättern, die ans jenen f n
Mißverſtändniſſen, oder vielleicht richtiger ausgedrückt: aus
jenen Schwierigkeiten der Verſtändigung die Hoffnung ge
ſchöpft hatten, der Kongreß werde ſtatt zu befeſtigter Eini- über keine Heere, keine Polizei, keine Richter, keine Geiſtlich-

keit verfügen wird die, frei gewählt von den Völkern,

hervorge

i glatt verlaufen und iſt die Tagesordnung bis auf Untergeordnetes

obgleich ihrer ganzen Thätigkeit nach international, iſt doch
und dem Ernſte verhandelt, wie es in dieſem Parlamente

Jn

Donnerstag den 24. Mai 1894. a

m „àgà z e

„Die Organiſation und Leitung der internationalen Kon
greſſe iſt keine leichte Sache. Die Schwierigkeiten, welche
die Verſchiedenheit der Sprachen bereitet, ſind weit größer,

Mon muß das ſelbſt durch-
gemacht haben. Der beſtorganiſierte Ueberſetzerdienſt reicht

„Jn den internationalen Kongreſſen haben wir ſchon im
Keim und den Umriſſen die Zukunftsregierung der Welt

r eeine Regierung, die über keine Werkzeuge der Vergewaltigung,

ohne andere Macht, als das Vertrauen der Völker, die zur
Erhaltung und Entwickelung des geſellſchaftlichen und wirt-

lange das Vertrauen der Völker dauert und ihr Jntereſſe es

gen und r t erheiſcht.haft. Jn keiner der geſetzgebenden Verſammlungen unſerer „Die Arbeiten, welche dieſer Bergarbeiter- Kongreß verrichtet
hat, gehen weit über die Machtſphäre irgend einer der vor
handenen Bourgeoisregierungen hinaus. Die Bourgevoiſie,

außer ſtande, die nationalen Schranken zu beſeitigen, ebenſo
wie ſie an den Boden der freien Konkurrenz angeſchmiedet

außer ſtande iſt, auch ſelbſt nur innerhalb des nationalen
Rahmens die geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Funktionen
vernünftig und planmäßig zu regeln.“

Indes alle Organiſationen der Arbeiter und alle ihre
Schlachtenpläne ſind noch unvollkommen. Wir müſſen aus
der Erfahrung lernen, um es künftig beſſer zu machen. Der
„Vorwärts“ ſpricht denn auch einige Vorſchläge und Wünſche
aus:

„Als ein großer Nachteil hat es ſich erwieſen, daß die
Berichte der verſchiedenen Länder nicht gedruckt in den drei
Sprachen beim Zuſammentritt des Kongreſſes ſchon vorgelegt
wurden. Dann hätte man mindeſtens zwei Tage erſpart und
damit das Zehnfache deſſen, was durch die Verlängerung der
Kongreßdauer an Koſten für Diäten erwachſen iſt.“ „Weiter
möchten wir noch an die Hand geben, daß für dieſe inter
nationalen Gewerkſchaftskongreſſe ſo wie wir es bereits
für die allgemeinen Arbeiterkongreſſe gethan haben von
den Delegierten der verſchiedenen Länder vor dem nächſten
Kongreß eine genau feſtgeſtellte Geſchäftsordnung vereinbart
wird.“

Die „Bremer Bürger-Ztg.“ ſagt u. a. über den Fortſchritt
der nur gewerkſchaftlichen zur politiſchen Bewegung:

„Der internationale Bergarbeiter-Kongreß, der in der ver-
floſſenen Woche in Berlin verſammelt war, hat gezeigt, wie
raſch und wie unaufhaltſam dieſe Vereinigung der Arbeiter

Noch haben bei dieſem Kongreß ausgeſprochene
Gewerkſchaftler, die nichts als den gewerkſchaftlichen Kampf

einem geſetzlichen Arbeiterſchutz nichts wiſſen.

m

Pierre.
Doch Raoul Latron meinte: „Das hilft uns nichts. Die

Jeſusbrüder haben ihre Spürhunde überall. Jn der Stadt
iſt es noch gefährlicher, da können wir umſtellt und gefangen
werden wie die Mäuſe. Beſſer iſt es, wir kommen wieder
hier zuſammen. Da haben wir das freie Feld und das
offene Meer und hier oben die hohe Klippe. Zum wenigſten
können wir unſer Leben ſo teuer als möglich verkaufen. Wir
ſtellen morgen Poſten aus und verhüten damit, daß die
Horcher ſich ſoweit heranſchleichen. Was meint Jhr dazu

Die Männer waren mit dieſem Vorſchlage einverſtanden
und nach einigen wenigen Bemerkungen trennte man ſich.
Latour von Aix blieb bei Martin. Jeanette wollte Louis
nicht fortlaſſen. Lange drängte Pierre zum Gehen und end-
lich, da er ſich entſchloß, allein zu gehen, ließ ſie Louis los,
da ſie befürchtete, es könnte ihm etwas zuſtoßen, wenn er
ganz ohne Begleitung in ſo ſpäter Stunde nach der Stadt
ging.

Die beiden Söhne Martins begaben ſich hinab an das
Meer, ihrem Berufe nachzukommen. Die Mutter Martin
bereitete Latour ein Lager und ging dann ermüdet mit ihrem
Mann zu Bette.

Jeanette ſtieg zu ihrer Bodenkammer empor und ſchaute
mit gedrücktem Gefühle nach der Stadt zu, den Schritten den zumeiſt armen Republikanern.
Pierres und ihres Louis nach. Es war ihr ſo beängſtigend
trübe um das Herz faſt als ob ſie ihren Liebling nicht
wieder ſehen ſollte.

was kann nicht alles zwiſchen heute und morgen paſſieren.
Endlich verſchwanden Pierre und Louis hinter Geſtrüpp

und nichts als das ſchimmernde Mondlicht ſchwebte über die
Flur. Mit einem tiefen Seufzer warf ſich Jeanette auf
ihr Lager.

e n e

wollen, einen beſtimmenden Einfluß ausgeübt. Noch hat der
Generalſekretär der großbritanniſchen Bergarbeiter Trades-
Unions, Pickard, ſich gegen den Klaſſenkampf ausgeſprochen
und einige Vertreter der beſtbezahlten Kohlenarbeiter wollten
ſogar von einer geſetzlichen Feſtlegung der Arbeitszeit, von

Sie ſprachen
von der „Freiheit des einzelnen“, die durch ſolche geſetzliche
Maßregeln eingeſchränkt werde. Wie mag da dem Dr. Max
Hirſch das Herz im Leibe gelacht haben, als ſo der alte Kohl
wieder aufgewärmt wurde, den er einſt aus England herüber-
brachte, den die deutſchen Arbeiter aber ſehr bald als un-
genießbar ſtehen ließen, und der in England noch immer
einige Anhänger hat. Aber ſeine Freude wird ſchwinden,

wenn er bemerken wird, wie der Einfluß dieſer mancheſter
lichen Führer geſchwunden iſt und auch weiter ſchwindet.

Noch ſind die Generale mit ſtarken Truppen, aber bald
werden ſie dieſe Truppen verloren haben. Die Mehrheit
der engliſchen Delegierten hält zur Sozialdemokratie, die

Maſſe der Arbeiter aller Berufe iſt auf dem Wege zu uns.
t ſellſe Als am Donnerstag abend in dem Prachtſaal der „Concor-t. ſchaftlichen Lebens notwendigen Geſchäfte führen wird, ſo„Jm großen und ganzen war die Leitung der Verhand

dia“ in Berlin der Kommers zu Ehren der Delegierten ſtatt
fand, haben eine große Anzahl Engländer ſcharf und deutlich
für die Sozialdemokratie demonſtriert. Der Sängerbund der
„Typographia“ hatte ſeine vorzüglichen Leiſtungen beendet,
der ſtürmiſche Applaus veranlaßte ihn, noch ein Lied zu ſingen,
und durch den Saal ſchmetterte unſer Kampfesruf: „Wohlan,
wer Recht und Wahrheit achtet!“ Da erhoben ſich ernſt und
feierlich die engliſchen Delegierten von ihren Sitzen und
ſtehend hörten ſie den Klängen des internationalen Revo-
lutionsliedes zu. Und welchen Beifall ſpendeten ſie den zün-
denden Worten, die Liebknecht in fließendem Engliſch an ſie
richtete! Scharf und energiſch zeigte er ihnen, daß es aller
dings nichts anderes gebe als einen Kampf zwiſchen Klaſſe
und Klaſſe, daß die Welt in zwei feindliche Lager geſpalten
ſei, feindlich, weil der Kapitalismus auf der Unterdrückung
und Ausbeutung der Arbeiterklaſſe ſeine Macht aufbaue.“

Nach einem Telegramm aus London erklärten die Dele-
gierten der Bergarbeiter zu dem Berliner Kongreß ſich
ſehr befriedigt über ihre Aufnahme in Berlin. Burt ſagte:
Die kleinen vorgekommenen Unordnungen ſeien dadurch her-
vorgerufen, daß mehrere Sprachen durcheinander zum Aus-
druck kamen. Er habe im Unterhauſe oft größere Unord-
nungen erlebt. Burt beklagt ſich über die mangelhafte Ueber-
ſetzung ins Deutſche, ſodann beſpricht er die Frage eines
Weltſtreiks und erklärt einen ſolchen für verfrüht.

Rundſchau.
Wie Herr Miquel Miniſter geworden iſt, da-

rüber veröffentlicht der „Reichsbote“ eine angeblich auf
Thatſachen beruhende Verſion. Das Blatt zählt folgende
verſchiedene Gelegenheiten auf, bei denen eine Miniſter
kandidatur Miquels bereits in Frage geſtanden habe: 1884
habe Bismarck Herrn Miquel an Stelle des Miniſters
v. Puttkamer bringen wollen. Migquel habe aber abgelehnt.
1887 habe der Reichskanzler Herrn Miquel mit dem Porte-

re-„ T -—v mr
Drittes Kapitel.

Schnappjaques und Galeerenhenri, zwei auserleſene Schur-
ken, welche ohne Gewiſſensbiſſe für bare Bezahlung jede
Schandthat zur Ausführung brachten, ſtandem im Bedienten-
zimmer des Abbé Tournouville und warteten, bis ſie vor-
gelaſſen wurden.

Jm Verbrechen jeder Art wohl erfahren, waren ſie unter
dem Königtume zu lebenslänglicher Galeere verurteilt worden.
Fünf Jahre waren ſie zuſammengeſchmiedet und dieſe ge
zwungene Freundſchaft hatte ſich mit der Zeit in untrenn-
bare verwandelt. Als die Revolution ihnen die Freiheit
gab, begannen ſie ihren Lebensunterhalt ſich, wie vor ihrer
Verurteilung zur Galeere, durch Raub und Mord zu er-
werben. Zu ihrer größeren perſönlichen Sicherheit ſchloſſen
ſie ſich den reaktionären Chouans an und wegelagerten unter
der Firma des Königtumes. Als der Konvent es für nötig
hielt, die hölliſchen Kolonnen in die Vendee zu ſchicken und
die Chouans arg in das Gedränge kamen, paßten ſich die
beiden Spitzbuben den bis jetzt bekämpften Republikanern an
und plünderten, raubten und mordeten nun im Namen der
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Nun, da Ausſicht
vorhanden war, daß der Royalismus wieder ſiegen könne,
ſchloſſen ſie ſich den Jeſusgeſellſchaften an. Sie berechneten
gut, daß bei den Royaliſten mehr zu verdienen ſei, als bei

t Die erſteren bezogen bedeutende Summen vom Auslande, beſonders von England,
und waren durchaus nicht wähleriſch mit ihren Werkzeugen.

D i die Fäden der Kontrerevo-„Morgen!“ hatte er geſagt, morgen käme er wieder. Ach Dem Abbe, welcher in Toulon die Fäden
lution in der Hand hielt, waren ſie geradezu unentbehrlich

und die Spitzbuben wußten dies vorzüglich auszunützen.

(Fortſetzung folgt.)



ei aber infolge einer Auseinanderſetzung zwiſchen der „Kreuz-
zeitung“ und der „Germania“ wieder davon abgekommen.
1889 ſei dann die Bekanntſchaft Kaiſer Wilhelmsll.
mit Miquel durch den Grafen Walderſee ver-
mittelt worden. Walderſee und Miquel hätten im Herren-
r rege Fühlung genommen und ſich beſonders in
irchlichen Fragen zuſammengefunden. So habe

die Jdee, deren Verwirklichung die bekannte Walderſeever-
ſammlung von 1887 galt, an Migquel einen kräftigen Ver-
treter gehabt. Durch Empfehlung des Grafen Walderſee
ſei Herr Miquel dann beim Kaiſer eingeführt worden. Kurz
darauf habe der Kaiſer ihn bei dem Kriegsminiſter mit den
Worten: „Sie ſind mein Mann“ angeredet; bei der
Anweſenheit des Kaiſers in Frankfurt a. M. im Dezember
1891 wurde dann Herr Miquel beſonders geehrt, und ein
halbes Jahr ſpäter wurde er dann Finanzminiſter. Man
darf geſpannt ſein, ob dieſe Angaben ohne Erwiderung
bleiben werden. Es wäre in der That intereſſant, wenn
Herr Miquel dem Grafen Walderſee ſeine Miniſter-Karriere
zu verdanken hätte, und von beſonderem Jntereſſe würden
hierbei die kirchlichen Berührungspunkte zwiſchen dieſen
beiden Politikern ſein.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm am
Dienstag das Landwirtſchaftskammergeſetz in nament-
licher Geſamtabſtimmung endgültig mit 213 gegen 126
Stimmen an. Ferner wurden die Geſetzentwürfe, betreffend
Ausführung des Reich sviehſeuchengeſetz es und betr.
Aufhebung des Retentionsrechtes des Vermieters
an ſonſt nicht pfändbaren Gegenſtänden in dritter
Leſung angenommen.

Das Geſetz betr. die Abzahlungsgeſchäfte veröffent-
licht der „Reichsanzeiger“.

Jn Sachen Brauſewetter hat eine außerordentliche
Verſammlung des Berliner Anwaltvereins am Mon-
tag abend in einer Reſolution einſtimmig „erklärt, daß
die Leitung der Hauptverhandlung in der Strafſache gegen
den Redakteur Adam und Genoſſen durch den Vorſitzenden,
das wiederholte Betonen einer ſchon vor vollſtändiger Be-
weiserhebung gefaßten Anſicht über den der Anklage zu
Grunde liegenden Thatbeſtand, die Art der Vernehmung der
Angeklagten, die ungleiche Behandlung der Be und Ent-
laſtungszeugen, und das Verhalten des Vorſitzenden gegen-
über der Verteidigung, insbeſondere die Beſchränkung der
Befugniſſe derſelben, ein dem Geiſte unſerer Geſetzgebung
widerſprechendes geweſen und geeignet iſt, der Achtung des
Volkes vor der Rechtspflege Abbruch zu thun und eine ge-
deihliche Mitwirkung der Verteidigung bei der Rechtspflege
in Frage zu ſtellen“. Was da der Berliner Anwalts-
verein unternommen, iſt ſo wenig, daß er das Wenige auch
noch unterlaſſen konnte.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird über den Brauereiboykott
aus Braunſchweig geſchrieben: „Die Maſſe der Arbeiter ver-
ſchärft ihr Vorgehen gegen die Brauereien, denn die Be-
wegung verpflanzt ſich bereits von Braunſchweig aus auf
die kleineren Städte des Landes, wo Arbeitervereinigungen
zuſammentreten und erklären, angeſichts der Ausſperrung der
Arbeiter aus den Braunſchweiger Brauereien vorläufig über-
haupt kein Braunſchweiger Bier mehr zu trinken. Auf dieſe
Weiſe wird der Streit immer ſchärfer. Dazu kommt noch,
daß jetzt weit mehr, als bisher, fremde Biere hier eingeführt
werden, ſo daß durch dieſen Vorgang den Brauereien noch
beſondere Schäden zu erwachſen drohen.“ Wenn bürgerliche
Blätter bereits derlei Angſtrufe ausſtoßen, muß der Stand
der Brauereibeſitzer der denkbar ſchlechteſte ſein.

Militäriſcher Boykott. Aus Gera wird berichtet
„Die kürzlich erwähnte Boykottierung einer Wirtſchaft in
Hildburghauſen ſeitens der Militärbehörde ſcheint in Thü-
ringen Schule zu machen am Pfingſtſonnabend ſind vom
hieſigen Garniſonskommando gleich eine ganze Reihe von
Wirtſchaften und Reſtaurationen hier und in den benach-
barten Ortſchaften, wie Tinz, Untermhaus, Debſchwitz u. a.
für das Militär geſperrt worden. Als Grund iſt ange-
geben, daß in einem der Lokale am Sonntag vorher die
ſozialdemokratiſche Maifeier ſtattgefunden hatte, in anderen
aus Anlaß des 1. Mai ſozialiſtiſche Verſammlungen abge-
halten worden waren. Für die Wirte war der Boykott um
ſo empfindlicher, weil einige von ihnen teils auswärtige,
teils die einheimiſche Militärkapelle zu Konzerten für den
erſten und zweiten Feiertag engagiert und die betreffenden
Ankündigungen auch bereits veröffentlicht hatten, auch er-
folgte der Boykott Befehl ſo ſpät, daß es nicht mehr möglich
war, für die Militärkapellen Erſatz zu beſchaffen. Einer der
Wirte hat inſofern einen Fehler gemacht, als er im erſten
Augenblick der Beſtürzung der fremden Militärkapelle tele-
graphiſch abſagte, er hätte richtiger auf der Erfüllung der
eingegangenen Verpflichtung beſtehen und die Kapelle, falls
ſie ſich weigerte, das angekündigte Konzert zu geben, auf
Schadenerſatz verklagen ſollen. Jedenfalls werden dieſe mili-
täriſchen Maßnahmen die Wirte dahin drängen, von einem
Engagement Her Militärkapellen in Zukunft abzuſehen und
Zivilmuſiker nehr zu berückſichtigen

Einen großen Schlag will die Dresdener Amts-
anwaltſchaft gegen die dortigen Arbeiter führen. Es
iſt ein Maſſenunterſuchungsverfahren eingeleitet worden gegen
wohl mehr denn 100 Perſonen, Männer und Frauen, welche
beſchuldigt werden, am 1. Mai dieſes Jahres an einem nicht
polizeilich genehmigten Straßenaufzug teilgenommen zu haben.
Die Dresdener „Arbeiterztg.“ meint, das Beginnen der Be-
d dürfte ein Schlag ins Waſſer ſein. An anderer Stelle

eweiſt das Blatt in derſelben Nummer, daß das ſächſiſche
Oberlandesgericht das reaktionärſte Gericht in ganz Deutſch
land iſt. Aus dieſem Grunde ſtehen wir dem Optimismus
der „Arbeiterzeitung“ ziemlich ſkeptiſch gegenüber und mag
ſie zehnmal Recht haben, daß der Maſſenausflug kein Auf
ug im Sinne des Geſetzes iſt. Unſeres Wiſſens hat eineſächſiſche Anklagebehörde noch nichts unternommen, was nicht

doch ſchließlich die Beſtätigung des oberſten ſächſiſchen Gerichts
hofs gefunden hätte. Man erinnere ſich nur an den Prozeß
egen eine Anzahl Genoſſen wegen groben Unfugs, der durch
erbreitung von Flugblättern während der Wahlzeit be

gangen ſein ſollte. Wer hätte da an eine Verurteilung ge

r des preußiſchen Handels miniſteriums betrauen wollen, glaubt, wo der klare Wortlaut des Geſetzes auf ſeiten der
Angeklagten war? Unſer Dresdener Bruderblatt mag ſich's
e ſein laſſen, wenn die Arbeiter an dem Ausflug am
1. Mai ſo maſſenhaft teilnehmen wie in Dresden, dann iſt
es doch nicht zu verwundern, wenn die Behörde in ihrem
Zweifel darüber, ob es ſich um einen planmäßigen Aufzug
oder um ein ungeordnetes maſſenhaftes Zuſammengehen
handelt, zu gunſten der erſten Annahme entſcheidet. Und
dann müſſen eben die Sozi verknackt werden.

Die „hellen“ Sachſen haben Ben Akiba mit ſeinem
klaſſiſchen „Es iſt alles ſchon dageweſen“ ſchon Dutzende
Mal ad absurdam geführt und noch immer paſſieren in dem
gemütlichen Sachſen Dinge, die thatſächlich noch nie da-
geweſen ſind. Gegenwärtig liegt wieder ein ſolcher Fall vor.
Jn dem Orte Wilkau in der Amtshauptmannſchaft Zwickau
zeigt der dramatiſche Verein „Thalia“ eine Abendunter-
haltung an, zu deren Abhaltung dem Vereine von der Be-
hörde die Erlaubnis gegeben worden unter folgenden Be-
dingungen
1. daß der Eintrittskartenverkauf am Saaleingange einem Ge-

meindebeamten übertragen und
2. von dem Verein nur etwaige bare Auslagen von der Einnahme

abgezogen und der hiernach verbleibende Reingewinn, min
deſtensaberdie Summevon 50 M. andie Gemeinde-
diakonie Guſtav Leye in Wilkau abgeliefert und die
Ouittung anher geſendet wird.

So hätten denn die ſächſiſchen Arbeiter Abendunterhaltungen
unter behördlicher Kaſſenkontrolle. Leider ſind die Wilkauer
Arbeiter auf das Verlangen der Behörde eingegangen und
haben ſich damit in ein arges Dilemma geſtürzt. Da ſie
nämlich mindeſtens 50 M. an die Gemeindediakonie abzu-
geben haben, aber nach Abzug ſämtlicher Koſten nur einen
Ueberſchuß von 20.60 M. haben, ſo bleibt von Vereins
wegen ein Defizit von 29.40 M. zu decken. Und kann der
Verein aus eigenen Mitteln den Fehlbetrag nicht decken, ſo
läuft der Vorſtand Gefahr, ausgepfändet zu werden. So
etwas iſt ſicher noch nicht dageweſen!

Zur Spionenſeuche. Die beiden Franzoſen, die in
Mainz wegen Verdachts der Spionage verhaftet worden
waren, ſind aus der Haft entlaſſen worden, da ſie ſich als
harmloſe Reiſende entpuppten. Ach wie köſtlich, ach wie
köſtlich iſt das Reiſen in Deutſchland! c S

da

Zwölf ſtark beſuchte Volksverſammlungen mit
der Tagesordnung „Das Koalitionsrecht der Arbeiter und
die Stellung der Behörden zu demſelben“ fanden am Sonn-
tag in Wien aus Anlaß der Uebergriffe der Behörden bei
den letzten großen Streiks in Wien und in den Bergwerks-
Bezirken ſtatt. Fünf Verſammlungen verfielen der polizei-
lichen Auflöſung.

Jn der franzöſiſchen Deputiertenkammer brachte
Jules Guesde einen Antrag ein auf Einführung des
achtſtündigen Arbeitstages und verlangte die Dring-
lichkeit. Der Miniſter für öffentliche Arbeiten Jonnart
bekämpfte den Antrag auf Dringlichkeit. Derſelbe wurde
mit 401 gegen 94 Stimmen abgelehnt. (Verſteht ſich!
Solche Dinge haben ja Zeit. Jm öſterreichiſchen Parla-
ment hat ſich ja dieſer Tage dasſelbe Schauſpiel abgeſpielt.)

Jn derſelben Sitzung interpellierte der Sozialiſt Jo urde
über das Verbot der Staatseiſenbahn- Beamten, ein Syn-
dikat (Gewerkſchaft) zu bilden. Mehrere Tagesord-
nungen ſind eingegangen. Perier verlangte Annahme
einfacher Tagesordnung. Der Antrag wurde mit 265
gegen 225 Stimmen abgelehnt. Hierauf verließ der
Miniſterpräſident und die anderen Miniſter
den Saal, man glaubt, dieſelben demiſſionieren.

Wenn das Kabinett heute noch nicht purzelt, lange wird
es ſich doch nicht mehr halten. An der Arbeiterfrage wird
der ſchneidige Sozialiſtenfreſſer Perier ſchließlich ebenſogut
Schiffbruch leiden, wie ſein Vorgänger Dupuy. Mit der
Ausſicht auf den Präſidentſchaftspoſten der Republik, nach
dem Herrn Kaſimir Perier der Sinn ſteht, wird es dadurch
aber recht windig. Vielleicht iſt Kaſimir Perier im November,
wenn die Wahl des Präſidenten der Republik ſtattfinden
muß, bereits vergeſſen. Das Verdienſt gebührt dann aber
den Sozialiſten.

Jn Rußland ſollen wegen entdeckter Verſchwö-
rungen die großen Manöver abbeſtellt worden
ſein. Sollte es wirklich ſchon ſo weit ſein

Der Anarchiſt Pemjeau, der wegen anarchiſtiſcher
Umtriebe in Unterſuchungshaft war, iſt dem Pariſer Gefäng-
nis entwichen und nach London flüchtig geworden. (Siehe
Nah und Fern.)

Parteinathrithten.
Unter der Anklage der Aufforderung zum Landes verrat,

zum Bruch des Fahneneides und zum Ungehorſam ſtand am Diens
tag vor dem Berliner Landgericht I der Redakteur des „Sozial-
demokrat“, Gen. Max Zachau. Derſelbe war angeklagt peger
Abdrucks eines Artikels aus dem Jahre 1848, der in dem da-
maligen „Bremer Courier“ geſtanden hatte und der ſich in ſtarken
Ausdrücken gegen die Fürſten bewegt hatte. Der Gerichtshof
ſprach das Schuldig aus und erkannte auf 6 Monate Gefängnis.

Verbotener Parteitag. Am 14. Mai ſollte in König-
ſee ein ſozialdemokratiſcher Parteitag ſtattfinden für das Fürſten-
tum Schwarzburg-Rudolſtadt; derſelbe wurde aber ver-
boten. Jn dem das Verbot begründenden Schreiben heißt es:

Nach J 8 der Verordnung vom 23. Mai 1856 (Geſ.S. S. 147)
ſind im hieſigen Fürſtentum Arbeitervereine und Verbrüderungen,
welche a und kommuniſtiſche Zwecke verfolgen, verboten.
Nach Nr. 2 der Tagesordnung des angemeldeten ſozialdemokratiſchen
Parteitages ſoll jedoch über die Thätigkeit einer ſolchen verbotenen
Organiſation bezw. einer Kommiſſion derſelben Bericht erſtattet
werden. Hierin muß ich eine Gefahr für die öffentliche Ordnung
erblicken. Die angemeldete Verſammlung wird deshalb von mir
auf Grund des 8 3 des Geſetzes vom 5. Januar 1894, die Aus
übung des Verſammlungsrechtes betreffend, hiermit verboten.

Uebrigens erweckt die Faſſung der Nr. 1 der Tagesordnung
insbeſondere bei rechnungsunkundigen Techan eventuell die
Meinung, als wenn der Landtag des Fürſtentums auf dem ſozial
demokratiſchen über ſeine Thätigkeit Bericht erſtatten
laſſe und damit den Landtagsabgeordneten Karl Apel aus Franken-
hauſen betraut habe. Dies entſpricht ſelbſtverſtändlich weder den
Thatſachen unſerer Verfaſſung und iſt als eine Beleidigung des
Landtages anzuſehen.

Königſee, den 9. Mai 1894. Der fürſtliche Landrat.
erner.

Als Antwort auf dieſes Verbot verbreiteten unſere Genoſſen
im Wahlkreis r r ein Flugblatt mit derUeberſchrift: „Warum muß die Sozialdemokratie ſiegen

Iur Arbeikerbewegung.

Zum Streik der Schuhmacher in Durg S dieMagdeburger „Volksſtimme“ unterm 21. Mai: Der Ausſtand der
hieſigen Schuhmacher dauert fort. Die Fabrikanten richten heute
an jeden ihnen angenehmen pnruhh das Erſuchen, ſich o
melden. Gemeldet haben ſich ca. 20 ollegen. Alſo von ca.
S Schuhmachern en ſich für fünf arriten 20 Mann
en Unternehmern zur Verfügung geſtellt. Dieſelben gehören nicht

der Organiſation an. Zuzug von außerhalb iſt wenig zu ver
i nen. Die Bahnhöfe werden von den Fabrikanten und der
Polizei, ſowie ſelbſtverſtändlich auch von den Ausſtändigen beſetzt,
und wer einen Fremden erwiſcht, freut ſich, daß er ſeinem Neben
buhler ein s geſchlagen hat. Die Kontrolleure der
Bahnbillets fragen oft Fremde nach ihrem Stande. Und wenn
ſie in Erfahrung gebracht, daß ſie W ſo ſenden ſie
dieſelben nach den Fabrikanten, welche ſich im Warteſaal 1. und
2. Klaſſe aufhalten. So geht der Kampf immer noch „gemütlich“
zu. Aber den Fabrikanten ſteht die Polizei zur Seite und läßt,
wenn es irgend angeht, keinen Fremden mit den Ausſtändigen zu
ſammen kommen. Jm Namen des Geſetzes werden Streikende auf
gefordert, den Platz zu räumen, und wer nicht folgt, wird notiert
und bekommt ein Strafmandat von 3 Mark oder wird (wie dies
heute geſchehen) eingelocht. Man ſieht alſo hier wieder Kapital
und Staatsgewalt vereinigt. Aber trotzdem laſſen ſich die Aus-

eſperrten auf keinen Fall zu Gewaltthätigkeiten hinreißen. Die
altung der Ausgeſperrten iſt eine muſterhafte. Am heutigen Tage

die Fabrikanten einen Hauptangriff gegen unſere Or-
ganiſation. Aber derſelbe prallte an der Standhaftigkeit der
Streikenden ab. Nur noch kurze Zeit, Kollegen und Kolleginnen,
und die Fabrikanten geben nach. Jn den Kreiſen der h ndigen
Schuhmacher beſonders der Jnnungsmeiſter erregt das Vorgehen
des r Tack Aufſehen. Er ſtellt Nichtſchuhmacher in ſeiner
Fabrik ein und liefert ſomit den Beweis, daß die Maſchinen durch

S Arbeiter bedient werden können, wodurch das „ehrſame
Schuhmacherhandwerk“ noch weiter geſchädigt und beſeitigt wird
daß der Großbetrieb die kleinen Schuhmacher zu Boden ſchlägt
alle Jnnungsprivilegien nichts nutzen. So bringt Herr Tack die
Kleinmeiſter zur Erkenntnis und das hieſige „Aintsblatt“ leiſtet
Hilfe, So iſts u

In Frankfurt a. M. ſind in Kleyers Fahrradfabrik hun-
dert Arbeiter ausſtändi d Entlaſſung eines Arbeiters.Der Schloſſerſtrei k in der Richard Saalfeldſchen Patent-

Tiſchfabrik zu Helmſtedt iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.
Mit einem glänzenden Siege hat nach kurzem Kampfe der

Buchdruckerſtreik in Brünn geendet. So lohnt ſich ein ein-
mütiges und entſchloſſenes Handeln der Arbeiter.

Kopenhagen, 22. Mai. Jn den hieſigen Schuhwaren
den legten heute gegen 700 Gehilfen die Arbeit
nieder.

Lokales und Frominneles
Halle a S., 23 Mai

Die geſtrige Volksverſammlung im „Bellevue“, die ſich
nach langer Zeit ebenſo wie die letzte daſelbſt ſtattgehabte mit
Boykottangelegenheiten beſchäftigte, hatte einen recht lebhaften
Verlauf. Gen. Bruns-Berlin referierte zunächſt über den im „V.“
des öfteren beſprochenen Boykott der Berliner Parteigenoſſen
egen eine Anzahl Berliner Brauereien. Redner wies darauf
in, daß die Frage, die hier zur Verhandlung ſtehe, nicht nur für

Berlin, ſondern für alle Kreiſe, in denen kräftige Arbeiterorgani-
ſationen beſtehen, von der weiteſten Bedeutung iſt, indem, wenn
es hier gelingt, die Arbeiterorganiſationen zu zerſprengen, die
Unternehmer an allen Orten dasſelbe verſuchen werden. Beſon-
ders ſei hervorzuheben, daß die freiſinnige Preſſe, trotzdem ſie von
Arbeiterfreundlichkeit ſo viel faſelt, den Arbeitern zu ſchaden ſucht.
Die Urſachen der Berliner Bewegung liegen darin, daß die Böttcher
früher beſchloſſen, am 1. Mai zu feiern, wogegen erſt kurze Zeit
vor demſelben ſeitens der Brauereien dahin Stellung genommen
wurde, daß die Feiernden eine volle Woche nicht arbeiten dürften.
Während nun vorher angeblich die Bedienung der Kundſchaft
eine Feier des 1. Mai nicht geſtattete, konnte wie erſichtlich die-
ſelbe nachher eine ganze Woche warten. Die Böttcher ließen ſich
aber durch das Vorgehen der Brauereien nicht einſchüchtern, ſon
dern verlangten nun eine Verkürzung der Arbeitszeit von 9 auf
9 Stunden, Erhöhung des Lohnes von 27 auf 30 M. und An-
erkennung des 1. Mai als Feiertag. Jn Rixdorf wurde zur
Unterſtützung der Böttcher der Boykott über die dortige Vereins-
brauerei verhängt. Darauf forderte der Brauereiring von der
Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion die Rücknahme des Rirxdorfer
Boykotts und drohte mit Entlaſfung von 20 Prozent ihrer ſämt-
lichen Arbeiter. Trotzdem nun die Kommiſſion zu ihrem Bedauern
nicht in der Lage war, den Rixdorfer Boykott beeinfluſſen zu
können, fanden doch die Entlaſſungen ſtatt, die Arbeiter wurden
auf die Straße, auf den Düngzerhaufen der menſchlichen Geſell
et geworfen. Am andern Tag aber brachte der „Vorwärts“
chon eine Boykott- Erklärung über 7 Brauereien und am 18. Mai

bekundeten 9 große Volksverſammlungen durch Annahme ent-
ſprechender Reſolution mit einer von den Brauern jedenfalls nicht
erwarteten Einmütigkeit den ausgeſperrten Arbeitern ihre Sym-
pathie und machten die Durchführung des Boykotts zur Partei-
ſache. Die Stimmung der Oeffentlichkeit war gleich von Anfan
an auf ſeiten der Arbeiter und die Brauereien verſuchten dur
allerhand kleinliche Operationen, den Gang der Sache zu beein-
fluſſen. Als Gegner der Arbeiter bethätigte ſich allen voran
Eugen Richter mit der „Freiſ. Ztg.“, die ſich ſogar ſoweit verſtieg,
an die weingewöhnten Bourgevis die Forderung zu ſtellen, die
von den Arbeitern verſchmähte Dividendenjauche zu trinken.
Gegenüber der Bekanntgabe der in den verſchiedenen Brauereien
gezahlten Löhne wurde aber die Dividendenſchluckerei in das
richtige Licht geſtellt, woraus namentlich l daß der
Leiter des Ringes, Herr Reichstagsabgeordneter Röſicke, in einem
Jahre allein über 99000 M. Tantieme bezogen hat. Gegenwärtig
ſind noch 708 Arbeiter im Ausſtand, ſodaß es alſo eine fauſtdicke
Lüge der Bourgoisblätter iſt, daß 120 Mann wieder in Arbeit
u ſind. Redner gab u. a. auch ſtatiſtiſche Ausführungen
arüber, daß im Laufe weniger Jahre die Zahl der Brauerei-

betriebe erheblich abgenommen, die Produktion aber trotzdem be-
deutend zugenommen habe; daß alſo hier die Kleinen von den
Großen gefreſſen werden, wie an einem Beiſpiel des Vorgehens
des Ringes gegen die Brauerei in Werder erſichtlich, die zu einem
Glied des pnereginge gewiſſermaßen gepreßt werden ſollte.
Es handelt ſich alſo darum, den Cäſarenwahnſinn des Unter-
nehmertums zu brechen in einem Kampfe, in welchem zugleich die
Ehre der Partei auf dem Spiele ſteht. Trotz der angeblichen Ar
beiterfreundlichkeit des Herrn Röſicke kann die Lüge einer Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit nicht kraſſer dargethan werden, als
durch dieſen Kampf. Die Geldſacksintereſſen werden nur durch den
Geldſack zuſammen gehalten und wenn wir die Gegner an dieſer
Stelle durch die Solidarität überwinden, werde am eheſten der Brauer
ring zu Schanden werden. Da hier in Halle namenllich die
Adler- Brauerei ein Abſatzgebiet hat, ſo iſt es Pflicht des
Arbeiters, der ſich mit ſeinen Klaſſengenoſſen in Berlin ſolidariſ
ühlt, das Bier dieſer Brauerei nicht zu trinken. Au
ie Frauen haben an ihrem Teil zur Durchführung r Maß-

regel beizutragen, und wenn dieſelbe mit einer der Arbeiterſache
würdigen Einmütigkeit in Angriff genommen wird, dann iſt auch
der Sieg der Arbeiter gewiß. (Beifall.)
In der Diskuſſion wies Gen. Albrecht darauf hin, daß wohl
in den Provinzſtädten nirgends ſo, wie in Halle, die Bedeutung
des in Berlin entbrannten Kampfes gewürdigt werden kann. Die
Berliner Genoſſen haben aber mehr die öffentliche Meinung auf
ihrer Seite, als dies in Halle der Fall war. Da nun Herr Röſicke

ugleich auch Direktor der Deſſauer Waldſchlößchen Brauerei, ſo
in Erwägung zu ziehen, ob nicht eng dieſer Brauerei gegen

ber Stellung genommen werde müſſe. Hohe Fei ſei es für die
halleſche Arbeiterſchaft, in dieſem Kampfe zu beweiſen, daß ſie
noch des Intereſſes für die Arbeiterſache iſt. Exius trat
als Anarchiſt für die Sache ein und gab außerdem eine Erklärung
ab bezüglich ſeiner vor zwei Jahren erfolgten Ausſchließung aus
der damaligen halleſchen Boykott- Kommiſſion. Gen. Krüger



ührte an, daß es nebenſä t ſei, ob jemand Sozialiſt oder
narchiſt, daß hier eine Arbeiterſache zu vertreten ſei, für die jeder

klaſſenbewußten Proletarier einzutreten habe. Jm übrigen gab
Redner der Meinung Ausdruck, das Vorgehen gegenüber der
Deſſauer Waldſchlößchen Brauerei der Entſcheidung der Berliner
Boykott- Kommiſſion zu überlaſſen. In einem kurzen Schluß-
wort trat auch der Referent dieſer Anſicht bei und ermahnte noch-
mals zum energiſchen Vorgehen gegen die Adler-Brauerei, worauf
einesteils die in Nr. 115 d. „V.“ zum Abdruck gebrachte Berliner
Reſolution, außerdem aber auch folgende Reſolution einſtimmig
angenommen wurden:

„Die heute am 22. Mai im „Hofjäger“ zu Halle ſtattfindendeöffentliche Volksverſammlung erklärt ſi a den Ausführungen

des Referenten mit der Berliner ſolidariſch und ver-
r mit allen Kräften für die Durchführung des Boykotts zu
orgen, ſowohl in moraliſcher, wie in finanzieller Hinſicht.“

(Schluß des Berichts in nächſter Nummer.)
Stadtverordneten Verſammlung vom 21. Mai. (Schluß).
10. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von der unterm 25. April

1849 zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden getroffenen Uebereinkunft,
betreffend die Hoſpitalverwaltung, und genehmigt den neuen Ent-
wurf eines Statuts für das Hoſpital St. Cyriagci und Antonii
mit einigen Abänderungen und Zuſätzen. Auf Antrag des Re
n Stadtv. Elze, wird dem Statut eine hiſtoriſche Dar-
tellung der Entſtehung des Hoſpitals, deſſen Vorgänger bereitsvon einem Biſchof Wilbrand im Jahre 1241 erwähnt ſud, beige-

etzt werden. Dasſelbe iſt laut Urkunde von 1343 durch die Ver
indung des Cyriacs-Hoſpitals am Clausthor (Reſidenz) und des

AntoniiHoſpitals vor dem Geiſtthor, entſtanden. Ein von dem
Referenten geſtellter Antrag, in dem den Vorſtand betreffenden
Paragraphen die auch in der Stiftungsurkunde von 1313 aufge-
nommene Bedingung, daß zu dem aus den Reihen der Bürger zu
erwählenden Vorſtandsmitgliede „kein Geiſtlicher gewählt werden
dürfe“ auch hier aufzunehmen, wird trotz dagegen ſeitens des Vor
ſitzenden und des Stadtrat Jochmus erhobener Bedenken ange-
nommen. Der Vorſitzende meinte, man würde. mit ſolchem Be-
e eventuell in ein Weſpenneſt ſtechen. Auch der vom Re
erenten nen eingeſchobene Paragraph: „Ueber Verleihung der

Hoſpitalſtellen entſcheidet der Vorſtand unter Anhörung der Armen-
direktion“ wird angenommen.

11. „Satzungen für die Penſions- und Unterſtützungskaſſe des
Stadttheaters und des Stadttheater-Orcheſters“ iſt noch nicht
vorberaten.

12. Die zur Umlegung des Trotkoirs vor dem Grundſtück neue
Promenade 15 erforderlichen Mittel im Betrage von 300 Mark

S. auf den laufenden Haushaltsplan bewilligt. Referent der
Bau Kommiſſion Stadtv. Hildebrandt. Namens der Finanz-
Kommiſſion bedauert Stadtv. Sachs, daß die Polizei dort nicht
früher ſchon die Beſitzer zur Umlegung veranlaßt hat, ſodaß jetzt
die Stadt die Koſten tragen müſſe.

13. Wahl von Mitgliedern der Einkommenſteuer-Einſchätzungs
kommiſſion fällt aus.

14. Die Petition Schulz, Beläſtigung ſeines Grundſtücks durch
den Flutgraben zwiſchen Mauerſtraße und Gommergaſſe betreffend,
wird auf Antrag der Petitionskommiſſion, Ref. Stadtv. Neſſe,
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung empfohlen. Petent bittet um
Beſeitigung des Grabens. Seit 7 Jahren e er die Laſt
bei Regengüſſen werde ſein Hof und die Ställe mit Schlamm
überſchwemmt, das Hofpflaſter aufgewühlt trotzdem Stadtver-
ordnete und Magiſtrat die Sachlage kennen, geſchehe nichts zur
Abhilfe; Petent ſei vertröſtet worden auf den Bau der katholiſchen
Kirche, wodurch die Sache ſich ändern würde. Das ſei nicht
erfolgt; wenn ſeitens der Stadt nichts geſchähe, wolle er ſich be
ſchwerdeführend an das Miniſterium wenden. Der Referent er
klärt, daß bereits ſeit 1830 der Graben die Anlieger beläſtige, da
die Abwäſſer der Stärkefabriken vom Steinweg her durch den-
elben geleitet wurden. Verpflichtet ſind zur Jnſtandhaltung und

Reinigung des Grabens laut Urkunde die anliegenden Grund
ſtücksbeſitzer. Stadtv. Schütte erklärt, die Stadt habe, da es ſich
um einen Binnenkanal handle, keine Verpflichtung, hier etwas zu
thun, wohl aber hätte die Polizei das Recht, aus re Gründen,
wenn ſeitens der Beſitzer für eine genügende Reinigung nicht ge-
ſorgt würde, die Schließung des Grabens zu veranlaſſen. Stadtv.
Welſch wundert fich, daß dort von der Stadt nichts zur Abhilfe
unternommen würde, wo es ſich um eine ſanitäre Frage handle;
er habe Petenten geraten, wenn er hier kein Recht bekommt, ſich
beſchwerdeführend an das Reichsgeſundheitsamt zu wenden.
Stadtv. Schütte hat perſönlich dem Sch. den Rat gegeben, die
Polizei um Abhilfe anzugehen; wenn nichts erfolgt, ſolle er eine
Beſchwerde über die Polizei an die Regierung richten. Stadtv.
S er empfiehlt, die Straßenkanäle der Mauerſtraße und
Hommergaſſe ſo zu vertiefen, daß die Entwäſſerung des ſehr tief
liegenden Hinterlandes gut erfolgen könne. Der Welſch'ſche
Zuſatzantrag „daß Abhilfe noch in dieſem Jahre geſchehe“, wird
abgelehnt.

15. Bezüglich der Petition Lohauſen, betreffend Erlaß des Er-
ſatzes für aus deſſen Privatleitung im Hauſe Bernburgerſtraße 16
infolge Rohrundichtigkeit verloren gegangenes Waſſer, verbleibt
es nach längerer Debatte, welche ſich um die Auffaſſung der Re-

r des Waſſerwerkes dreht, bei dem von der
Verſammlung am 12. Februar d. J. gefaßten Beſchluſſe, da eine
direkte Verſchuldung des Waſſerverluſtes dem Petenten nicht nach-
zuweiſen und ihm erſt am 6. Mai, nachdem im April bereits
große Mengen Waſſer verloren gegangen, von dem Werke Mit-
teilung über den außergewöhnlichen Waſſerabgang Kenntnis ge-
geben ſei. Der Magiſtrat iſt an obigem Datum um einen weiteren
Zahlungserlaß, als der von dem Kuratorium zugeſtandene, ange
gangen worden. Derſelbe hat ſich jedoch dem Beſchluß desſelben,
eine weitere Erlaſſung nicht zu gewähren, angeſchloſſen und er-ſuchte die Verſammlung, ſeinem Veſchuſſe beizutreten, was jedoch

abgelehnt wurde. Referent Stadtv. Schütte legte dar, daß nach
der Anſicht des Kuratoriums jeder Konſument, welcher einen
Waſſermeſſer habe, für alles Waſſer, welches durch denſelben laufe,
verantwortlich ſei, wogegen das Regulativ einen Unterſchied
wiſchen Verbrauch und Vergeudung oder Verluſt mache. Stadtv.

ölſche wies nach, daß nach der Anſchauung des Kuratoriums
zwei Nachbarn, die gleich viel Waſſer, wenn auch unverſchuldeter-
weiſe, vergeudeten, ganz grundverſchieden hinſichtlich der Haftbar-
keit behandelt würden. Stadtrat Jochmus meinte, daß minde-
ſtens eine gerichtliche Entſcheidung über den Lohauſenſchen Fall
herbeigeführt werden müßte.

Berichtigung. Jn Punkt 5 des Stadtverordneten-Berichtes
muß es in vorletzter Zeile heißen: 30 Kaufſtellen.

Wichtig für Uebungspflichtige. Die Mannſchaften des Be-
urlaubtenſtandes, welche zu den zum Teil bereits in nächſter Zeit
beginnenden Uebungen heranzuziehen ſind, ſeien daran erinnert,daß ſo weit ſie nicht Reichs-, Staats oder Kommunalbeamte
ſind, die während der Uebung ihr perſönliches Dienſteinkommen
fortbeziehen, ihre Familien auf Verlangen Unterſtützungen aus
öffentlichen Mitteln gewährt erhalten. Der Anſpruch auf ſolche
Unterſtützungen muß innerhalb von vier Wochen nach Beendigung
der Uebung unter Verluſt des Anſpruchs darauf bei der Gemeinde-
behörde desjenigen Ortes, dem der Einberufene angehört, durch
dieſen ſelbſt oder durch diejenige Perſon, der in ſeiner Abweſen-
heit die Fürſorge für die Familie obliegt, oder endlich durch die
Unterſtützungsberechtigten ſelbſt angebracht werden. Unterſtützungs-
berechtigt ſind die Ehefrau, Kinder, Verwandte in aufſteigender
Linie, die vom Einberufenen unterhalten werden. Die Unter-
ſtüvung beträgt für die Ehefrau 30 Proz., für jede ſonſt bezugs-

erechtigte Perſon 10 Proz. des durch die Verwaltungsbehörden
feſtgeſetzten ortsüblichen Tagelohnes, doch darf der einem Haus-
halte zu gewährende Betrag nicht 60 Proz. des Tagelohnes über
ſchreiten. Die Unterſtützung iſt halbmonatlich im voraus zahlbar.

Eine Tun des einmal erhobenen Betrages findet nicht
eſtatt, auch für den Fall nicht, daß der Einberufene als Ueber

zähliger vom Geſtellungsplatze wieder entlaſſen wird, noch wenn
erſelbe vor Ablauf des Halbmonats, für welchen bereits die Zah-

lung geleiſtet wurde, aus irgend welchem Grunde von der Uebung
urü h Der Geſtellungsbefehl zur ein gilt als Ausweis
ür die Unterſtützungsberechtigung. Ferner dürfte für die übenden

Mannſchaften wiſſenswert ſein, von der in Gemäßheit des Reichs
haushaltsetats entlaſſenen neuen Beſtimmung Kenntnis zu nehmen,

anhält.
Sonne nicht ganz dunkel, ſondern bleibt von den heraufdringen-

h

wonach Stiefelprämien in Höhe von 3 M. an ſolche Mannſchaften
ewährt werden, die zu den Friedensübungen der Jnfanterie,de und Schützen eingezogen ſind und dazu eigene brauchbare

Fußbekleidung mitbringen. Dieſe Stiefelprämie wird für ein und
dasſelbe Paar Stiefel wiederholt gewährt falls dasſelbe bei
wiederholten Uebungen ſeines Eigentümers den Anforderungen
voll entſpricht. Dieſe Einrichtung iſt auch für den Fall der Ein-
ziehung bei einer Mobilmachung wirkſam. Letzterenfalls wie auch

ei den Uebungen während der Friedenszeit wird es außer der zu
empfangenden Geldprämie noch den praktiſchen Nutzen haben, die
ungewohnten Marſchleiſtungen in bereits angetragenen paſſenden
Stiefeln viel leichter überwinden zu können, als in neuer, dem
Fuße ſich noch nicht vollkommen anſchmiegender Fußbekleidung.
Mit dem geſtrigen Tage begann die Zeit der
immerwährenden Dämmerung, welche bis zum 20. nächſten Monats

Der nördliche Horizont wird auch nach Untergang der

den Sonnenſtrahlen bis zum Wiederaufgang der Sonne beleuchtet.
Dieſe Periode begreift den Höhepunkt des Jahres in ſich.

Die Erfüllung von Kaufverträgen betr., iſt nach einem
Urteil des Reichsgerichts, J. Zivilſenats, vom 25. Oktober 1893,
unter der Drohung des Verkäufers gegenüber dem mit der Zahlung
des Kaufpreiſes im Verzuge befindlichen Käufer mit Einſtellung
der Lieferung und Schadenerſatzforderung unter der angedrohten
Einſtellung nicht ein Abgehen vom Vertrage, ſondern nur eine
zeitweilige Siſtierung der Lieferung bis zur Zahlung des fälligen
Preiſes zu verſtehen; der Verkäufer kann demnach Erfüllung des

Vertrages verlangen. xZu dem Menſchenauflauf am Sonntag abend in der Nähe
des Walhallatheaters wird uns zur Klarſtellung nachträglich mit-
geteilt, daß das fragliche Pferd dem Pferdehändler M. (nicht N.,
wie in der Notiz angegeben) urſprünglich gehörte, welcher es an
den Handelsmann Sch. vertauſchte. Den Abmachungen entſprechend
hatte Sch. an M. noch 120 M. zu zahlen, welchen Betrag letzterer
jedoch nicht ſicher genug glaubte, weshalb er ſich erbot, das Pferd
zurückzukaufen. Die Verhandlungen nach dieſer M ptrrg welche,
nach dem erwähnten Auftritt zu ſchließen, wohl nicht in beſonders
maßvollem Tone geführt ſein mögen, hatten denn auch das Re-
ſultat, daß M. das Pferd für 150 M. wieder erſtand.

Ueberfahren wurde geſtern abend in der ſiebenten Stunde
durch einen der Hoffmannſchen Fiſcherei zugehörigen Eiswagen
an der Ecke von Langeſtraße und Steg das 3 jährige Söhnchen
des in der Langeſtraße wohnhaften Maurers M. Da das Ge-
ſchirr in raſender Eile dahergeſauſt kam, wie überhaupt die Fuhr-
werke der genannten Firma namentlich durch deren tolles Fahren
an Markttagen nach und von dem Wochenmarkte auffallen, und
Pferd und Wagen in dieſem Falle über das Trottoir gingen, ſo
iſt es zu verwundern, daß nicht noch größeres Unheil angerichtet
wurde, beſonders da auch die Mutter des Knaben mit einem
kleineren Kinde ſich an der Unglücksſtelle befand. Der Knabe
wurde durch den Fall im Geſichte erheblich geſchunden und ihm
das rechte Bein überfahren, ſo daß längere Zeit ärztliche Hilfe
notwendig ſein wird, wenn hoffentlich auch ein dauernder Schade
nicht hinterbleibt.

Löbejün, 22. Mai. Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich heute
früh 5 Uhr auf der Magdeburg Leipziger Eiſenbahn zwiſchen
den Stationen Gr.-Weiſſand und Stumsdorf, indem von dem
um dieſe Zeit die Strecke paſſierenden Eilgüterzuge infolge Ab-
ſpringens eines Radreifens 16 Wagen entgleiſten und zum Teil
den etwa 6 Meter hohen Bahndamm hinunterſtürzten. Sämtliche
Wagen wurden mehr oder weniger ſtark beſchädigt und von dem
in dem Zuge transportierten Vieh waren 163 Stück ſofort tot,
während eine ganze Menge weiterer Stück in anbetracht der er
littenen erheblichen Verletzungen ſofort getötet werden mußte.
Menſchenleben ſind zum Glück nicht n beklagen; es kamen nur
einzelne leichte Verletzungen vor. Merkwürdig iſt, daß bei dem
Unglücksfall, welcher ſich auf beiden Ufern der Fuhne abſpielte,
kein Wagen in den Fluß geſtürzt iſt, wo dieſelben doch hüben und
drüben zu beiden Seiten des Bahndammes umherlagen. Mit dem
verunglückten Zuge fuhr auch eine Menagerie, welche glücklicher-
weiſe unverſehrt blieb. Der Betrieb mußte den ganzen Tag
unterbrochen werden.

Merſeburg, 20. Mai. Zur landespolizeilichen Prüfung des
umgearbeiteten Bahnprojekts Schlettau-Schafſtädt- Merſeburg ſtand
am 18. d. M. hierſelbſt ein Termin an, dem außer den Vertretern
der königl. Regierung des Eiſenbahnfiskus und der Provinzial-
verwaltung noch die Herren Landrat Weidlich und Bürgermeiſter
Reinefarth von hier beiwohnten. Durch Weglaſſung der Anlage
eines neuen Güterbahnhofes hierſelbſt iſt das Projekt weſentlich
vereinfacht. Dasſelbe beſchränkt ſich lediglich auf die Anlage des
für die Strecke Lauchſtädt Merſeburg erforderlichen Geleiſes, das
hinter dem Schkopauer Chauſſeehauſe die Halleſche Straße durch-
ſchneidet und in flachem Bogen nach dem hieſigen Güterbahnhofe
bezw. Perſonenbahnhofe führt. Die am Wagen zu treffenden
Veränderungen ſind unbedeutender Art. Gegen das neue Projekt
ſind Einwendungen weiter nicht gemacht worden, als von der
Provinzialverwaltung wegen einer beabſichtigten Erhöhung der
Geleisanlage und der dadurch entſtehenden größeren Steigung der
Halleſchen Straße am Bahnübergange, und von der Stadt Merſe-
burg wegen der erheblichen Verbreiterung des Bahnplanums
zwiſchen der Halleſchen Straße und dem Wege nach der Klauſe.
Das hierzu erforderliche Terrain hat laut Vertrags die Stadt
dem Eiſenbahnfis“us zur Verfügung zu ſtellen und machte Herr
Bürgermeiſter Reinefarth geltend, daß eine ſolche Jnanſpruchnahme
der Stadtkommune anſcheinend völlig ungerechtfertigt ſei. Daweſentliche Einwendungen von ges einer Seite nicht erhoben

ſind, ſteht zu hoffen, daß der Bahnbau in nächſter Zeit in An-
griff genommen wird.

Merſeburg. Jn der Nähe des benachbarten Dorfes Schkopau
wurden am Montag die zuſammengebundenen Leichen eines
jungen Paares aus der Saale gezogen und gerichtlich auf
gehoben. Die beiden Toten ſollen auch an den hieſigen oberhalb
der Stadt belegenen Badeanſtalten vorübergeſchwommen ſein.

Eisleben. Eine hierſelbſt ſtattgehabte Verſammlung von
Hausbeſitzern aus den durch die Erdbewegungen betroffenen
Straßen hat beſchloſſen, bei dem Oberbergamt in Halle durch eine
Abordnung vorſtellig zu werden, um eine Unterſuchung der Vor-
gänge herbeizuführen.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 21, Mai. (Strafkammer.) Erfolgreich war heute
die beim Reichsgericht eingelegte Reviſion des wegen Gläubiger-
begünſtigung zu 1 Monat Gefängnis verurteilten Lederhändlers
Guſtav Krumbach aus Eisleben, 46 Jahre alt, und des wegen
Anſtiftung zu jenem Vergehen zu 6 Wochen Gefängnis verurteilten
Kaufmanns Max Levy aus Leipzig, 45 Jahre alt. Krumbach
ſtand unter der Anklage, im Januar v. J. als Schuldner, welcher
ſeine Zahlungen eingeſtellt hatte, und ſeine Zahlungsunfähigkeit
kannte, einem Gläubiger, in der Abſicht, ihn vor den übrigen
Gläubigern zu begünſtigen, eine Sicherung oder Befriedigung ge-
währt zu haben, welche derſelbe nicht in der Art und zu der Zeit

u beanſpruchen hatte. Der begünſtigte Gläubiger ſollte Levyſein welcher angeklagt war, Krumbach dazu angeſtiftet Zu haben.

Die Sache iſt ſchon einmal im Oktober v. J. vor der Eislebener
Strafkammer verhandelt worden, und endete mit erwähnter Ver-
urteilung. Nach eingelegter Reviſion wurde ſie zur nochmaligenVerhandlung an das hieſige Landgericht verwieſen Der 73
klagte betrieb in Eisleben ſeit mehreren Jahren einen nicht unbe-
deutenden Lederhandel, der aber durch die in den letzten Jahren
im Bergbau eingetretenen Geſchäftsſtockungen einen r 1
erlitt. Er hatte vom Eislebener Bankverein bis zu 10000 M.
Kredit bekommen, welcher ihm zu jener Zeit entzogen werden ſollte.
Jm Februar v. J. wurde über das Vermögen des Angeklagten
der Konkurs eröffnet; die Gläubiger werden 20-25 Prozent aus
der Maſſe bekommen. Es waren bedeutende (über 21 000 M.)
Außenſtände vorhanden, wovon aber nur 4000 M. einziehbar
waren. Vor Ausbrechen des Konkurſes hatte nun der Angeklagte
K. mit Levy als Vertreter der Firma Weinhold und Lange in
Leipzig eine Unterredung über ſeine Vermögenslage, wobei Krum-be beabſichtigte, von der Firma Weinhold und Lange, mit welcher

er ſchon längere Zeit in Geſchäftsverbindung ſtand, Kredit zu be
kommen, um die Forderungen des Eislebener Bankvereins zu
decken. Levy verlangte im Auftrage der Firma Weinhold und
Lange eine Sicherheit, worauf Krumbach mit ihm einen Zeſſions-
(Abtretungs) Vertrag abſchloß, nach welchem Levy 4 Gläubiger
forderungen, Krumbachſche Außenſtände in Höhe von 3771.50 M.
um Einziehen übertragen bekam, trotzdem jene Firma an Krum-
ach nur eine Forderung von 3170 M. hatte. Bald darauf iſt

durch den Eislebener Bankverein über Krumbachs Vermögen der
Konkurs eröffnet worden. Krumbach erklärte ſich für nichtſchuldig
und behauptete, er habe zur Zeit, als er den Zeſſions-Vertrag mit
Levy abſchloß, keinen Konkurs vorausſehen können; er habe auch
keinen Gläubiger begünſtigen wollen, ſondern nur durch Levys
Vermittelung die Forderungen des Bankvereins nach und nach
abzahlen wollen. Wenn ſeitens des Wankvereins der Konkurs
nicht veranlaßt worden wäre, dann hätte er der Kalamität wieder
enthoben ſein können. Levy erklärte ebenfalls, daß ihm die Zah-
genug des W damals garnicht bekannt war,
er ſich alſo keiner Anſtiftung Begünſtigung ſchuldig gemacht
habe. Nach Feſtſtellung des Thatbeſtandes verzichtete die Staats
anwaltſchaft auf die Beweisaufnahme und ſtellte dem Gerichtshof
die Freiſprechung anheim. Der Gerichtshof ſprach die Angeklagten
frei, da ihre Darſtellungen nicht als widerlegt erachtet werden
konnten. Krumbach ſei nicht angeſtiftet worden, und infolgedeſſen
könne auch von einem Anſtifter keine Rede ſein.
Halle, 22. Mai. (Strafkammerſitzung.) Ein jugend-

licher Taugenichts, der wegen Diebſtahls mit drei Wochen Ge-
fängnis vorbeſtrafte 14jährige Arbeiter Albert Lubinski aus
Beeſen, geb. in Oſendorf, hatte ſich wegen Diebſtahls in mehreren
Fällen zu verantworten. Mit ihm waren wegen Hehlerei ange-
klagt die beiden bis dato nicht beſtraften Ochſenknechte, Hermann
Schröder, 16 Jahre alt, und Andreas Gutjahr, 14 Jahre alt,
beide ebenfalls aus Beeſen. Des Angeklagten Lubinski Straf-
thaten waren ziemlich umfangreich, ihm wurden 5 vollendete
ſchwere und 1 verſuchter Diebſtahl zur Laſt gelegt. Am 28. Auguſt
v. J. entwendete er beim Hausbeſitzer Vogzel in Beeſen mittels
Einſteigens 26 M. Dieſes wurde aber entdeckt, worauf er ſeinem
früheren Lehrer geſtand, noch mehrere ſolcher Thaten ausgeführt
zu haben. Die weiteren Diebſtähle beſtanden im Entwenden von
Nahrungsmitteln, Zigarren und Geldbeträgen von 2—12 Mark.
Schröder und Gutjahr waren inſofern an der Sache beteiligt,
als ſie von dem geſtohlenen Gelde von L. jeder 3 M. Geſchenk
angenommen hatten. Durch größere Geldausgaben hatten ſich die
Angeklagten verdächtig gemacht. Die Staatsanwaltſchaft bean
tragte gegen Lubinski 8 Monate, gegen Schröder 1 Monat und
gegen Gutjahr 2 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete gegen
Lubinski auf 1 Jahr Gefängnis die anderen beiden Angeklagten
kamen mit einem Verweiſe davon. Wegen einfacher Meuterei
hatten ſich zu verantworten die verehel. Dachdecker Anna Stöcklein von
hier, 27 Jahre alt, und die unverehel. 19jährige Lohndirne Agnes
Liebing aus Weißenfels. Beide mehrfach vorbeſtraft, Ken
unter der Anklage, am 26. Januar d. J. mit vereinten Kräften
einen gewaltſamen Ausbruch aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis
unternommen zu haben, indem ſie ſich vorher verabredet haben
ſollten, das Drahtgitter vor dem Gefängnisfenſter zu zerſtören,
und ſich dann an aus Betttüchern geriſſenen Streifen in den Ge-
fängnishof hinunter zu laſſen. Der Plan der Angeklagten wurde
aber durch das Hinzukommen eines Wärters vereitelt. Die Staats-
anwaltſchaft erachtete beide Angeklagte der einfachen Meuterei für
überführt und beantragte je 6 Monate Gefängnis Der Gerichts
hof erachtete aber nur die Liebing der Sachbeſchädigung für über
führt und verurteilte ſelbige zu 1 Monat Gefängnis. Des
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle wurde der mehrfach mit
Zuchthaus vorbeſtrafte Handelsmann Eduard Nieme aus Giebichen
ſtein beſchuldigt. Er war geſtändig, am 27. September v. J. hier
in Halle auf der Promenade einen Kupferkeſſel, und auf der
Bernburgerſtraße 2 Stück 3 Meter lange Eiſenſchienen aus einem
offenen Keller entwendet zu haben. Beantragt wurden wegen der
Strafthaten 3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt; das
Urteil dagegen lautete auf 1 Jahr Gefängnis nebſt 2 Jahren
v Ein erſt kürzlich vom hieſigen Gericht abgeurteilter

eiratsſchwindler hatte ſich in der Perſon des 48jährigen Barbiers
Oskar Winkler aus Leipzig wegen Betrugs zu verantworten. Der
ſelbe hatte am 25. Januar d. J. in der Abſicht, ſich einen rechts-
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen der
6Ojährigen Witwe Katharine Krauſe in Magdeburg durch Vor-
ſpiegelungen falſcher Thatſachen um 200 M. geſchädigt. Der An-
geklagte wurde ſeinerzeit mit der Witwe Krauſe in Magdeburg
bekannt, verſprach ihr daſelbſt die Ehe, und entlockte ihr, unter
der Vorſpiegelung, er habe ein Vermögen von 2100 M. zur Er
richtung eines Barbiergeſchäfts erwähnte Geldſumme. Bald da
rauf verſchwand der Angeklagte, und ließ die Frau Krauſe ſitzen.
Er verſuchte zu leugnen mit dem Bedeuten, die Heirat ſei ihm
ernſt geweſen, wurde aber für überführt erachtet, und zu der jüngſt
erhaltenen Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten mit einer Zu
ſatzſtrafe von 6 Monaten belegt.

Aus dem Reichsgericht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 21. Man. (Wegen Beleidigung durch die
Th. in vier Fällen wurde der Redakteur der „Thüringiſchen

ribüne“ Guſtav Hülle in Erfurt vom dortigen Landgericht
am 22. Februar zu vier Geldſtrafen von je 75 M. verurteilt. Der
Stadtbaurat Kortüm hatte ſich um eine Stelle in Danzig beworben.
Als er mit dem Oberbürgermeiſter Schneider von Erfurt in
Berlin war, erfuhr er von dem dort anweſenden Danziger Ober-
bürgermeiſter Dr. Baumbach, daß er höchſtwahrſcheinlich die Stelle
erhalten werde. Durch Zureden des Oberbürgermeiſters Schneider,
er möge in Erfurt bleiben, er werde für die Erhöhung ſeines
Gehaltes etwas thun, ließ ſich Kortüm dazu bewegen ſeine Bewerbung zurückzuziehen. Als ſpäter ein Buie des Danziger Stadt-
verordneten D. eintraf, in welchem dieſer Kortüm aufforderte, ſich
noch einmal um die Stelle zu bewerben, da man ihn ſicher wählen
werde, hielt dieſer nach Rückſprache mit dem Oberbürgermeiſter
Schneider dennoch die Zurückziehung ſeiner Bewerbung aufrecht.
Durch eine Verkettung von Umſtänden glaubte nun Kortüm, daß
die Wahl in Danzig verſchoben worden ſei und bat nun den
Oberbürgermeiſter ſchon jetzt bei den Stadtverordneten für eine
Gehaltserhöhung zu plaidieren. Die Stadtverordneten zeigten ſich
hierzu geneigt und gewährten dem Stadtbaurat Kortüm für den
Fall des Verbleibens eine Gehaltszulage von 1000 M. Späterſtellte es ſich heraus, daß die Wahl in Danzig bereits ſtattgefunden

und man auf Kortüm keine Rückſicht genommen habe. Nun be-
mächtigte ſich die Preſſe dieſer Angelegenheit, allgemein wurde
darüber geſprochen, ohne daß die Stadtverordneten oder der Bau
rat den dunklen Gerüchten entgegentraten. Erſt jetzt veröffentlichte
der Redakteur Hülle einen Artikel über dieſe Affaire, dem noch
weitere vier Artikel zu verſchiedenen Zeiten folgten. Jn vier dieſer
Artikel fand das Landgericht in Erfurt eine Beleidigung des Stadt
baurats Kortüm, da der Angeklagte in ihnen die nicht erweislich
wahre Thatſache behauptete, daß K. auf betrügeriſche Weiſe ſeine
Gehaltserhöhung erlangt habe. Der Schutz des S 193 Str. G. B.
(Wahrung berechtigter Jntereſſen) ſtehe ihm nicht zu, weil er in
keiner individuellen Beziehung zu dem Angegriffenen ſtehe, auch die
Form einiger Redewendungen zu beutlich die Abſicht der Beleidi
ung erkennen laſſe. Die vier Artikel ſeien als vier ſelbſtändige
andlungen anzuſehen, denn die drei letzten ſeien durch beſondere

von einander verſchiedene Umſtände veranlaßt worden. Da der
Angeklagte dieſe Aufſätze erſt veröffentlichte, als bereits andere
Zeitungen über die betr. Angelegenheit berichtet und die erhobenen
Beſchuldigungen unwiderſprochen geblieben waren, erkannte das

Gericht nur auf Geldſtrafe. Jn ſeiner Reviſion rügte der An-
geklagte unter anderem Verletzung des S 266 Strafprozeßordnung,weil in den Urteilsgründen nicht die einzelnen Ausdrücke bezeichnet

worden ſeien auf Grund deren auf Strafbarkeit erkannt worden
ſei Er als Bewohner der Stadt Erfurt habe ein individuelles
Intereſſe daran h Aufklärung in der heiklen Angelegenheit zu
chaffen, es ſei ihm aber kein anderes Mittel übrig geblieben, als
urch die ſchärf ten w e die Beteiligten zum Sprechen

bringen. Der afſenat des Reichsgerichts fegte
ts

zu
der

Reviſion, er hob heute das Urteil des Erfurter Landgeri auf



T

und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück, weil der An
e ſich als Einwohner und Redakteur in Erfurt für befugt
alten konnte den Vorfall zum Gegenſtand von Verhandlungen

zu machen. Wenn deſſen ungeschtet eine Beſtrafung eintreten
ollte, weil aus der Form die Abſicht einer Beleidigung hervor

gehe, ſo ſeien in dem Urteil die S 185 und 186 nicht genügend
auseinandergehalten worden, und es ſei aus ihm nicht zu ent-
nehmen, worin dieſe Form gefunden worden ſei.

Aal und Sern.
Flüchtig geworden wegen Unterſchlagung von Geldbriefen

im Werte von 102 022 M. und unrichtiger Führung der Regiſter,
ſowie wegen Unterdrückung von Briefen iſt der bei dem kaiſerlichen
Poſtamt lI in Leipzig angeſtellt geweſene Poſtaſſiſtent Adolf
Ülbricht. Der Unterſuchungsrichter erläßt hinter dem Durch-
brenner einen Steckbrief und ſetzt auf die Ergreifung Ulbrichts
und die Wiedererlangung des Geldes eine Belohnung von 1500
Mark.

Ein Fall aſiatiſcher Cholera, der tödlich verlaufen, iſt
wie aus Thorn gemeldet wird, in Waldeck (Kr. Löbau) auf
getreten. Das Opfer der Krankheit iſt der Altſitzer Tembkowski.

Eine neuere Nachricht lautet: a amtlicher Nachricht aus
Neumark war der verdächtige Erkrankungsfall in dem Dorfe
Waldeck keineswegs aſiatiſche Cholera; es iſt vielmehr durch den
Medizinalrat feſtgeſtellt worden, daß der Kranke, Altſitzer Demb-
kowski, an Erbrechen mit Bluterguß geſtorben iſt.

Die bekannte Springprozeſſion im luxemburgiſchen
Städtchen Echternach erfreute ſich in dieſem Jahre eines außer
gewöhnlichen Zuſpruchs. Nach amtlicher Zählung beteiligten ſich
16 905 Perſonen, und zwar 1 Biſchof, 140 Geiſtliche, 2448 Sänger,
267 Muſikanten, 11836 Springer und 2213 Beter. Die Zahl
der Teilnehmer an dieſer Prozeſſion nimmt alſo eher zu als ab.
Man kann daraus ſchließen, daß es in katholiſchen Gegenden
immer finſterer ſtatt heller wird. SDie Flucht eines Anarchiſten. Jn der Pariſer „Petite
Republique“ wird von der Entweichung des Anarchiſten Lucien
Pemjeau Näheres berichtet. Pemjeau war von den Pariſer Ge-
ſchworenen des Verbrechens der Aufreizung zum Morde, begangen
durch die Preſſe, freigeſprochen, aber doch in Haft behalten worden,
weil er in anarchiſtiſche Umtriebe verwickelt ſein ſollte. Seine Frau
beſchloß, ihm zur Freiheit zu verhelfen. Sie bemühte ſich bei dem
Unterſuchungsrichter Meyer, um von dieſem zu erfahren, wann
der Prozeß zur Verhandlung kommen könnte, und Herr Meyer
beſchied ſie in ſein Kabinett, gleichzeitig mit ihrem Manne. Sie
traf vor der angeſetzten Stunde ein, und bald darauf erſchien auch
ihr Mann, geleitet von einem Stadtgardiſten. Herr Meyer war
noch nicht da. Als Pemjeau eintrat, warf ihm ſeine Frau einen
bedentungsvollen Blick zu und ſagte: „Zum Glück beſuche ich Dich
heute zum letztenmale an dieſem häßlichen Orte.“ „Zum letzten
male fragte er, und auch der Gardiſt war von der Mitteilung
überraſcht, aber man belehrte ihn, Pemjeau ſei von den Ge
ſchworenen bereits freigeſprochen worden, und nun hielt es der
Hüter nicht mehr für nötig, ſeinen Gefangenen ſcharf zu über-
wachen. Er trat auf den Gang hinaus, wo mehrere ſeiner Kame-
raden plauderten, während Pemjeau von ſeiner Frau belehrt wurde,
wie er es anſtellen müſſe, um zu entkommen; ſie würden beide vor
der offenen Thür auf und ab gehen und ſo laut mit einander
ſprechen, daß man draußen die Ueberwachung für überflüſſig halte.
So thaten die Beiden, und als ſie zum dritten oder viertenmale
an der Thür vorbeikamen, ſchlüpfte Pemjeau hinaus, an den
Draußenſtehenden vorbei, die ſich nicht um ihn kümmerten. Er
gelangte in den Hof hinunter ins Freie, während ſeine Frau oben
ihre Promenade und das laute Geſpräch fortſetzte. Endlich kam
der Unterſuchungsrichter und wunderte ſich, daß Pemjeau noch
nicht da ſei. Die Frau erklärte, er habe ſich augenblicklich ent-
fernen müſſen, da die Gefängniskoſt ihm den Magen verdorben
habe, und als der Anarchiſt beharrlich wegblieb, wurde der Bureau-
diener nach ihm ausgeſandt. Nach einer Weile geſtand Frau
Pemjeau, ihr Mann ſei ſchon ſeit 20 Minuten auf der Straße,
und nun ſetzte man dem Flüchtigen nach, aber vergeblich. Den
nächſten Morgen betrat ein Greis, der das Bändchen der Ehren-
legion im Knopfloch trug, den Watteſaal des Bahnhofs Saint
Lazare mit einer Fahrkarte für London in der Hand und bat den

erSonntag den 27. Mai nachmittags 4 Uhr im Falhallz hagſer,

„Genoſſen“ als ed
man nimmt an, damit ſei es noch nicht gethan.

r
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Kontrolleur, er möge ſeinem jungen Sohne erlauben, ihn bis zum
Wagen zu begleiten. Die Bitte wurde bewilligt, aber ſtatt des
Alten fuhr der junge Mann ab, der die Nacht bei Verwandten
verbracht hatte, und des Abends trat Frau Pemjeanu die Reiſe an.
Jm Hafen von Dieppe ſahen ſich die Eheleute wieder und ſetzten
die Reiſe nach London gemeinſam fort. Jn den Prozeß, wegen
deſſen Pemjeau Kagegat werden ſollte, ſind etwa ſechzig

„Mitglieder einer Verbrecherbande“ verwickelt, und

l Als einer derHauptangeklagten dürfte Paul Reelus figurieren.
Ein ziemlich heftiger Erdſtoß iſt am Sonnabend früh

gegen 7 Uhr im ſächſiſchen Vogtland in der Gegend von Oels-
nitz, namentlich in Brambach, wahrgenommen worden. Die Erd-
erſchütterung war von einem donnerähnlichen dumpfen Rollen be-
gleitet und währte mehrere Sekunden.

Ein Gegenſtück zu dem Drama am Lugloch meldet
Reuters Bürean aus Newyork: 20 von den in der Höhle von Lake
View eingeſchloſſenen Perſonen wurden gerettet.

Merkwürdige Titnlaturen. Jn der „VolksZtg.“ wurde
neulich eine Entſcheidung des Ober-Verwaltungsgerichts mitgeteilt,
nach welcher der Architekt und Zivil- Baumeiſter H. in Boppard
in einer vom Landrat Dr. W. unterſchriebenen Verfügung, die
Steuerſachen betraf, als Maurermeiſter bezeichnet worden war.
H. verlangte, als Architekt und Privat- Baumeiſter bezeichnet zu
werden und ſtrengte, als der Landrat ihm trotzdem die beanſtandete
Bezeichnung wieder beilegte, eine Klage wegen Beleidigung an,
die er bis zum Oberverwaltungsgericht hinauf durchführte. Dieſes
entſchied am 20. v. M., daß das Verfahren Hogen en Landrat
endgültig einzuſtellen ſei, weil die Bezeichnung Maurermeiſter keine
objektive Beleidigung enthalte und jeder Anhalt dafür fehle, daß
der Landrat die Abſicht gehabt habe, den Kläger H. zu beleidigen.
Mit der Feſtſtellung, daß die Bezeichnung Maurermeiſter nicht be-
leidigend ſei, werden Unbefangene durchaus einverſtanden ſein.
Für St. Goar und Boppard aber gewinnt die Sache ein anderes
Geſicht, wenn man von dem recht ſonderbaren Titelweſen ver-
nimmt, das dort amtlich beliebt wird. So erhielt nach der „Köln.
Ztg.“ ein Kaufmann, der eine Holzhandlung betreibt und außer-
dem einen Kalkofen beſitzt, neben anderen Bezeichnungen auch die
amtliche Anrede Kalkbrenner, wie ſonſt die am Kalkofen beſchäf-
tigten Arbeiter benannt werden. Es iſt nur folgerichtig, wenn
ein anderer Kaufmann, der außer eigenen Schiffen auch einen
Steinbruch beſitzt, worin 50 bis 60 Arbeiter beſchäftigt ſind, bei
ſeiner diesjährigen Veranlagung ſchlankweg als Steinbrecher be
titelt wurde. Hier brachte Verweigerung der Annahme des
Schreibens allerdings Abhilfe: der Steinbrecher verwandelte ſich
in einen Unternehmer. Ein Rentner und Privatmann wurde
durch die Anfrage überraſcht, warum in ſeiner Steuererklärung
die Einnahmen als Winkelkonſulent nicht angegeben ſeien. Ein
Steuerpflichtiger, dem nicht weniger als vier Bezeichnungen:
Metzger, Handelsmann, Protokollhändler und Geldvermittler zu
teil geworden ſind, hat ſich beſchwerdeführend an die Regierung
Koblenz gewandt, weil er in den beiden letzten Anreden eine Herab-
ſetzung ſeines Anſehens erblickt: die Antwyrt ſteht noch aus.

Litteratur.
Jm Verlage von J. H. W. Dietz in Stuttgart iſt ſoeben er

ſchienen: N. G. Tſcherniſchewsky. ine litterar-hiſtoriſche
Studie von G. Plechanow. (20. Band der Jnternationalen Bi-
bliothek. Preis broſchiert 2.50 M., gebd. 3 M.)

Jn dem vorliegenden Buche gewährt der Verfaſſer dem Leſer
einen tiefen Einblick in die ruſſiſchen Verhältniſſe der Mitte unſeres
Jahrhunderts. Jm erſten Teil „Tſcherniſchewsky und ſeine Zeit“
finden wir an der Hand des hiſtoriſchen Materialismus die Er-
klärung der Reform- Periode unter Alexander II. und des damaligen
eigenartigen ruſſiſchen Sozialismus, deſſen vornehmſter Vertreter
N. G. Tſcherniſchewsky war. Jm zweiten Teil „Tſcherniſchewsky
als Nationalökonom“ unterſucht Plechanow den utopiſchen So-
zialismus an der Hand der Lehren Marx', wobei ſich die Dar-
ſtellung zu einem Kompendium der ökonomiſchen Lehren des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus entwickelt, das an Schärfe, Klar-
heit und Beweiskraft kaum übertroffen werden dürfte.

Hriefkaſten der Redaktion.
Zörbig. Ueber den Stand der erwähnten Angelegenheit r

wir augenblicklich nicht unterrichtet. Wir müſſen aber darauf hin
weiſen, daß es ſich in der unſererſeits gebrachten Notiz nicht um
Maurer, ſondern um Zimmerleute handelte. Spezielle Erkundigung
werden wir umgehend einziehen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 22 Mai.
Aufgeboten: Der Kaufmann Max Kramer und Nanny Kothe

(Fritz-Reuterſtraße 8 und Friedrichſtraße 26). Der Photograph
Alfred Silz und Luiſe Stang (Görlitz und Marburg). Der
ſage Wat Theodor Kreuzkam und Emma Barten (Braun-
ſchweig).
Geboren: Dem Schloſſer Guſtav Belgerin eine T., Pauline

Klara (Streiberſtraße 35). Dem Uhrmacher Ang. Krabel ein S.,
Kurt Robert (Graſeweg 7). Dem Muſiker Guſtav Reuß ein S.,
Hermann Paul (Herrenſtraße 23). Dem Markthelfer Paul Lorenz
ein S. Wilhelm Paul (Dryanderſtraße 2). Dem Kaufmann
Adolf Kellert eine T. (Magdeburgerſtraße 51). Dem verſt. Hand
arbeiter Guſtav Bohmann ein S., Ludwig Guſtav (kl. Brauhaus-
ſtraße Dem Dachdecker Auguſt Fiſcher eine T., Wilhelmine
Vearr Jda (gr. Brauhausſtraße 10). Dem Tiſchlermeiſter Adolf
Brauer ein S., Erich (Breiteſtraße 16). Dem Handarbeiter Wil
helm Stemmler ein S., Albert Gottlieb Friedrich (Ludwigſtr. 2).
1 unchel. T.
Geſtorben: Des Feuerwehrmann Wilhelm Hauf S. Paul, 1

Mon. Wilhelmſtraße 40). Des Gymnagſial-Oberlehrer Dr. phil.
Emil Suchsland S. Ulrich, 9 J. (Blücherſtraße 17). Die Witwe
Albertine Fritzſche geb. Ermiſch, 57 J. Zinksgartenſtraße 3). Des
Büreau Vorſteher Max Ufer T. Eliſe, 7 T. (gr. Steinſtraße 66).
1 unehel. T. totgeb.

Trotha, vom 13. bis 19. Mai.
Aufgeboten: Der Maurer Hermann Sommer und Minna
Hoffmann (Trotha).

Eheſchliefung: Der Geſchirrführer Hermann
Marie Willich geb. Grobſtich (Trotha).

Geboren: Dem Arbeiter Hermann Fiſcher ein S., Paul. Dem
Arbeiter Karl Herrmann eine T., Bertha. Dem Fabrikarbeiter
Ernſt Löbe ein S., Franz.
Geſtorben: Des Geſchirrführer Friedrich Ellinger S. Fried-rich à M. l T. Des Geſchirrfühter Robert Wolf T. Minna,
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Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon-
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten
S ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen
Dummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach!

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanotw, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Brauuß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10

Fiſcher und

Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.
v e h m

Direktion: Fiuhard Suhert,

A. Törnbloms Lappländer- Ge werden

h JKonkurswaren- Ausverkauf.
v r aus der A. Lustig' ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren, be
ſtehend aus:Neuer Spielplan! üerron- und Damen-Konfektion, ſowie Kinderanzügen ete.

in dem bisherigen Geſchäftslokale gr. Klausſtraße 40,

er e

lßöffentliche Vo ß Her (unm ung. ſallſchaft (acht Perſonen) genannt gung Maxkt, zu billigen Tagespreiſen ausverkauft.

Tagesordnung: Die Landbevölkerung und die Sozialdemokratie.“
Referent: Herr Schneidermeiſter Adolph Albrecht, Halle a. S.

Der Einberufer.
NB. Wer von Halle aus an dieſer Verſammlung teilnehmen will finde naſtiker

ſich '43 Uhr auf dem Bahnhof ein:; ev. erfolgt der Rückmarſch über Beeſen.

S Entree frei.Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

„Die Kinder der Mitternachtsſonne“.
Lappländiſches
Gabriele und Mr. Othon, Bravour

Luftgymnaſtiker mit mechan. Apparat.
Die Familie Carlé, Parterre Gym-

Little Willie, Kontor-
ſioniſt.

Donnerstag den 21. Mai 1894 abends 9 Uhr im Saale abgerichteten Bären.
des Reſtaurant „Halloria“, Brüderſtraße 2,

öffentliche Verſammlung
aller im Handelsgewerbe beſchäftigt. Hilfsarbeiter, S
als Kontordiener, Markthelfer, Pucker, Kutſcher

und verw. Berufe zu Halle a. S.
Tagesordnung: teHalle a. S. ſtattgefundenen 1. Berufskongreß.

Vertrauensmann. 4. Wahl einer Kontrolltkommiſſion.
Alle Kollegen werden dringend erſucht, zahlreich zu erſcheinen.Der Einberufer. iusgeſtochen!

Al gemeiner Konsumverein zu Halle a. S.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht.

Zu der am Donnerstag den 31. Mai 1894 abends 8' Uhr im
Bellevue, Lindenſtrafße, ſtattfindenden

außerordentlichen GeneralVerſammlung
werden die geehrten Mitglieder der Genoſſenſchaft hierdurch ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung
1. Aenderung der s 4 und 94 des Statuts.
2. Erweiterung der Berechtigung des Vorſtandes zum Einkauf von Waren

bei Abſchlüſſen bis zur Höhe von 3000 Mark.
3. Geſchäftliches.

Ohne Vorzeigung der Mitgliedskarte abſolut kein Zutritt zur Ver Anzug in guten Zrtogen 12

Der Anuſſichtsrat: 4R. Lüdecke, Vorſitzender.

ſammlung.

1. Berichterſtattung von dem am 13.
2. Diskuſſion. 3.

5. Verſchiedenes.

richtete ren. Fräulein Mizi
Schütz, Wiener Koſtümſoubrette. Hr.
Karl Baron, Geſangs u. Tanzhum.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

e DonnerstagS Schlachtefeſt.
Frieſenſtraße 2.

15. Mai in

Wahl eines ſchichte.
Auf dem hohen Petersberge piund
Waren Pfingſten froh und gern,
Aus Berlin und Leipzig, Halle, ung der
Magdeburg viel nette Herr'n.
Alle trugen neue Hoſen,
Neue Röcke obendrein:
Doch allein der Herr'n aus Halle

Volksleben“! Miß Geösffnet von 7—1 Uhr vormittags und 2—8 Uhr nachmittags.

wenhuis. Preis 25 Pf.

Daniel in der wen rube. Von
Heine II. Verf. des Neuen Winter (Chriſtentum undmärchen. Preis 30 Pf. hriß

Abert errwanm riſtus u. die Sozialdemokratie.
Von Paul Kempe. Preis 15 Pf.

Die BVibel.
Von Domela Nieuwen-

huis. Preis 40 Pf.
Gloſſen Yves Guyots und Sigis- Zeit u. Stracroixs. Die wahre Ge- Preis 15 Pf.

ſtalt des Chriſtentums.

Frau. Von
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch

Kleiderpracht war ſuperfein.
Aus der Gold'nen 29
Trugen ſie das Pfingſtenkleid:
Magdeburg, Berlin und Leipzig

Empfehlenswerte Schriften.

Miß Merry mit ihren vier Mein Abſchied von der Kirche. Die heilige Jnquiſition. Ein Bei-
ligion. Von Joh. Saſſenbach.
Preis 60 Pf.

r tum Sozialismus.Eine religiöſe Polemik zwiſchen Herren
Kaplan Kohoff und Hüffe. Preis
10 Pf.

Johannes Hufz. Hiſtoriſche StudieJhre Entſtehung u. Ge von Georg Lommel. Preis 25 Pf.

S Halbes und ganzes Freidenkertum.
Zeit u. Streitſchrift. Von J. Stern.

Nebſt einem
Anhang über die gegenwärtige Stell- Jeſus von Nazareth. Hiſtoriſche

Bebel. Studie. Von Georg Lommel.
Preis 30 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

z Fußbodenölfarbe e Prima Sauerkohl
Th. Hariüng, Brunoswarte 30.

Waren dieſerhalb voll Neid!
Sommer Paletots 109 M. an.

do. in guten Stoffen 18

do. mit prima
thaten

Havelocks, alle Farben 9
Vurſchen- Anzüge mit

Saubere Aufwartung verlangt
E. Lassmann, gr. Brauhausſtr. 22, III.Sollte

Jhre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen, Damenſchreibtiſch, Bettſt. m. Mat., Sekr.
wenden Sie ſich direkt an

20 A.nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re
paraturwerkſtatt am Platze,

Vertikow u. a. m. bill. z. verk. Thalamtſtr.1.
Faſt neue Maſchine f. Damenſchneid.

od. Weißnähen bill. zu verk. Thorſtr. 28, II
Viktualiengeſchäft m. Pferdeſt. w. zu

Sparmanns

Robert Baufelck Prima Vollheringe, Futter 6.50 an. Wuchererſtr. 3, neben d. landw. Jnſt. mieten geſ. Näh. in der Exped. d. Bl.
Schkeuditz, Halleſcheſtr. 38 Knabenanuzüge 3 Für jede von mir reparierte Uhr leiſtel Stube, Kammer u. Küche mit regh hochfeinen Maitrank Waſchanzüge 1.50 2 Jahre Garantie für vorzügl. Gang. f. 51 Thlr. z. 1. Juli zu verm. kl. Wallſtr. 6.Bau n. Möbeltiſchlerei, Sargmagazin jehlt billigſt Hoſen er W. 3 Neuer Zylinder 2 neue Feder 1 K. Hofwohn. (St., K. u. Zub) fürempfiehlt billig do. hochf. Muſter 5 Glas, Zeiger 15 24 Thlr. 1. Juli zu verm. Gommerg. 8.empfiehlt ſich zur ſauberen, geſchmackvoll.

und billigen Anfertigung aller in ſein
Fach einſchl. Arbeiten, ſow. Reparaturen.

franz Eisengarten
Thalamtſtr. 9, neben der Marktkirche. Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

Goldene 29 Direkte Verbindung von der Stadtbahn.
Fahrgeld wird jederzeit vergütet. Junge Leute n Koſt und Logis

an der Univerſität 4, Hof II.

500 Paar
Lederhosen,
W unzerreißbar, Wvon 2.75 an.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Otto Krebs, gute e.

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

Trocknes Brennholz
5 h 2 A. 25

P. Musche, Gottesackerſtr. 14 Herren zu verm.

Freundliches Logis mit od. ohne Koſt
Liebenauerſtraße 7, IV.

Möbliertes Zimmer an ein oder zwei
Brunoswarte 30.

à Korb 25 bei

nners NHachf., Leipzigerſtr. 42.

-us J

Derlag und für

Eisſchrank (möglichſt groß) zu kaufen
geſucht bei Köppner, alter Markt 11.

die Jnſerate verantwortiich: An g. Groß, Halle. Drüc c der Halleſchen Genoſſenſchafts-VBuchdruckerei (e, G. m

zbernsteinfussbodenlackaurt, Möbl. Schlafſtelle Auguſtaſtraße
S à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf. Die Geburt eines kräftigen Jungen

19 Georg Zeising, Kleinſchmieden l zeigt an Alb. Reißner u. Frau.
5.). Halle.
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